
Aber was soll das eigentlich?
Laut den Journalisten der
Dental-Fachzeitschriften
reicht die Kapazität der bis
jetzt vorhandenen Fräsma-
schinen bereits aus, ganz
Deutschland mit Kronen und
Brückengerüsten zu versor-
gen. Jeden Tag kommen neue
Tagestiefstpreise ins Labor
geflattert. Teilweise Preise,
die unter den Gestehungskos-
ten liegen müssen. Da
braucht man kein Rechen-
künstler sein, um zu erken-
nen,dass die meisten Fräsma-
schinenbetreiber ausschließ-
lich über den Preis versuchen,
ihr System mit Aufträgen et-
was besser auszulasten.Auch
konnte man eine weitere Ent-
wicklung beobachten: Nam-
hafte Dentalfirmen richten
leistungsfähige Produktions-
zentren ein, die jene Aufträge
fertigen, die außerhalb der
Fertigungsmöglichkeiten ih-
rer dentalen Fräsmaschinen
liegen,z.B.große Brücken,In-
dividuelle Abutments, auf-
wendige NEM-Bearbeitung
usw.Aber mittlerweile genügt
es auch, einen Scanner sein
Eigen zu nennen, um all diese
schönen Dinge ohne die kos-
tenintensive eigene Fräsma-
schine schnell und perfekt be-
ziehen zu können.
Das heißt im Klartext: Wenig
Arbeit ist gleich wenig Kos-
ten, und bei vielen Aufträgen
können sie ohne Kapazitäts-
beschränkung aus dem Vollen
schöpfen.
Einige weitere Sicherheits-
aspekte: 
� Ein Anbieter, der täglich
große Stückzahlen herstellen
kann, verfügt ganz klar über
ein besseres Fertigungs-
Know-how und kann seine
Prozessschritte klar nach-
vollziehen.
� Wenn sich verfahrens-
technisch gravierende Ände-
rungen ergeben, wird es für
den Betreiber einzelner Fräs-
anlagen relativ schwierig,mit
dieser Entwicklung Schritt zu
halten. Das heißt, dass sie mit
dem Modellversand oder der
eigenen Scannerlösung am
wenigsten Risiko eingehen
und sich immer auf dem
neuesten technologischen
Stand befinden.
� Sie bestimmen selbst das
Preis-Leistungs-Verhältnis.

CAD/CAM-
fähige Materialien

Ein weiterer sehr wichtiger
Punkt sind die Materialien.
Auf den ersten Blick betrach-
tet könnte man denken, dass
CAD/CAM und Zirkonium-
dioxid das Gleiche ist. Doch
spätestens seit der Marktein-
führung von manuell geführ-
ten Gerätschaften, auch Ko-
pierfräsmaschinen genannt,
weiß man, dass Zirkonium-
dioxid ebenso handwerklich
bearbeitet werden kann. (Das
musste man bei den Anfän-

gen der CAD/CAM-Anlagen
auch!)
Warum also der ganze Auf-
wand? Weil CAD/CAM viel

mehr ist als nur Zirkonfräsen.
Ist ein Datensatz einmal er-
stellt, lässt er sich in eine Viel-
zahl von Materialien umset-
zen.Vollkommen unerheblich
ist dabei die Art und Weise der
Fertigung. Die uns bekannte
und bereits bewährte Methode
ist das Fräsen aus dem vollen
Block.Es ist zugleich eine rela-
tiv teure Art der Herstellung,
da oft bis zu 75 % des Fräsblo-
ckes dem Fräser zum Opfer fal-
len.Aber es hat auch viele Vor-
teile: Das Fräsmaterial kann
für unsere sehr hochwertigen
Bauteile industriell bestens
vorbereitet werden, das heißt,
dass wir materialbedingt we-
nig Fehlerquellen haben.

Was können 
wir alles fräsen?

Bei den Metallen haben wir
das Rein-Titan und die Titanle-
gierungen. Dann kommen die
NEM-Legierungen. Um diese

passgenau und wirtschaftlich
fräsen zu können, ist aufgrund
der Härte ein größerer maschi-
neller und frästechnischer

Aufwand zu erbringen. Des-
halb werden die Kobalt-
Chrom-Legierungen zuneh-
mend mit dem sogenannten
Lasermelting (SLM-Verfah-
ren) oder dem ähnlichen La-
sersintern verarbeitet. Hierbei
wird das Metall in pulverisier-
ter Form von einem Laser-
strahl aufgeschmolzen und die
Bauteile aufbauend gefertigt.
Man spricht hier von additiver
Fertigungstechnik. Klarer Vor-
teil ist: wenig Materialver-
brauch. Ein bisher stark ver-
nachlässigter fräsbarer Werk-
stoff sind die Kunststoffe.
Luna-Temp (ACF, Amberg)
gibt es zahnfarben und hoch-
vernetzt – dadurch ohne
Plaqueaffinität, also ideal 
zur Herstellung von Provi-
sorien und Langzeitprovi-
sorien.Wenn man in der Lage
ist, einen  vollanatomischen
Datensatz zu generieren, kön-
nen die Provisorien vollanato-
misch und zahnfarben auto-
matisch erstellt werden.Das ist

günstig und jederzeit reprodu-
zierbar, falls eine Neu- oder
Zweitanfertigung nötig sein
sollte.

Keramik auf dem 
Vormarsch

Doch die metallfreien defi-
nitiven Versorgungsformen
sind auf dem Vormarsch, und
hier allen voran die kerami-
schen Werkstoffe.Zirkon heißt
das Zauberwort, das eine
ganze Branche zusammen mit
den Zulieferfirmen kopfste-
hen lässt. Hier haben wir ein
sehr edles Material, das viele
gute Eigenschaften mitbringt,
die wir Zahntechniker uns
wünschen. Hohe Stabilität,
nicht so opak wie Metall und
dabei von weißer Farbe. Wir
haben ihn also, unseren
Traumwerkstoff für Kronen
und Brücken. Und was pas-
siert? Jeder unterbietet jeden
und wir bewegen uns auf ei-
nem Preisniveau unter dem
Teppichboden. Der latente
Auftragsmangel der letzten
Jahre hat uns deutsche Zahn-
techniker dazu gebracht, das
zu tun, was wir immer tun,

wenn wir zu wenig Arbeit ha-
ben: Wir erhöhen die Qualität,
senken die Preise und machen
Sonderangebote. Aber das er-
höht leider nicht die Nachfrage
nach unseren Produkten, son-
dern bringt nur noch weniger
Umsatz. Das ist also nicht be-
sonders klug.

Zirkon ist 
nicht gleich Zirkon 

Das ist vor allem nicht be-
sonders klug,wenn man die Ri-
siken, die Vollkeramiken in
sich bergen können, kritisch
betrachtet. Zirkon ist eine Ke-
ramik, und Keramiken besit-
zen eine statistische Festigkeit.
Es ist von großer Wichtigkeit,
dass jeder Beteiligte in dieser
Prozesskette keine Fehler
macht – vom Rohstofflieferan-
ten bis zum Zahnarzt. Über al-
les, was dazwischen liegt, soll-
ten wir als Verarbeiter Be-
scheid wissen, denn eines ist
klar: Der schwächste Punkt in
dieser  Produktionskette be-
stimmt die Verweildauer in der
Mundhöhle. Und auch aus äs-
thetischer Sicht ist Zirkon
nicht gleich Zirkon.Es gibt Zir-
kon mit unterschiedlichen
Korngrößen.
ZirLuna (ACF GmbH) ist z. B.
ein Zirkoniumdioxid, das aus
extrem feinkörnigem Zirkon-
pulver hergestellt wird. Nach
dem Hochtemperatursinter-
verfahren im computergesteu-
erten und mit einem  Sinter-
prozess-Überwachungspro-
gramm ausgestatteten Zir-
Luna HQ1 Sinterofen  können
wir von einer erhöhten Trans-
luzenz sprechen.Diese einzig-
artige und für uns  Zahntechni-
ker sehr wichtige Werkstoffei-
genschaft gibt es Zahnfarben
eingefärbt und durchgefärbt.
Mit Rohlingsbauhöhen von bis
zu 26 mm kann so gut wie jede
Restauration passgenau her-
gestellt werden. Es sind mit
diesem Material sogar zahn-
farbene Vollgusskronen, Teil-

kronen und Inlays möglich.
Der Zirkonpreis ist primär von
der Qualität des verwendeten
Rohmaterials, aber auch von
der aufwendigen Weiterverar-
beitung bis hin zum fertigen
Rohling abhängig.
Sie sehen, dass die Entwick-
lung sehr rasant voranschrei-
tet. Um alle zahnmedizini-
schen und zahntechnischen
Wünsche realisieren zu kön-
nen, bräuchte man eine Viel-
zahl von Produktionssyste-
men und eine noch größere
Materialvielfalt und die ge-
nauen spezifischen Kennt-
nisse zu deren fachgerechten
Verarbeitung. Und das ist ext-
rem wichtig, denn bei all die-
sen Vorteilen,die die vorhande-
nen und zukünftigen maschi-
nenbearbeitbaren Materialien
haben und haben werden, ist
eines sicher: Sie müssen in aus-
geklügelten  Fertigungspro-
zessschritten unter strikter
Einhaltung der Parameter ver-
arbeitet werden.Und bei der zu
erwartenden Preisgestaltung
haben wir Zahntechniker ein-
fach keine „Luft“ mehr, eine
zahntechnische Leistung so
großzügig wie in der Vergan-
genheit „einfach“ zu wieder-
holen. Also, meine lieben Kol-
leginnen und Kollegen, ich
hoffe,Ihnen einige brauchbare
Tipps für die nächsten Ent-
scheidungen gegeben zu ha-
ben.Überlegen Sie sich genau,
wie Sie Ihre zahntechnische
Fertigungsstätte behandeln
wollen, falls sie krankt. Aber
vielleicht ist auch nur eine
kleine Stärkung notwendig.
Feine Korrekturen können
auch risikolos mit sanften Mit-
teln erreicht werden.
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Die Zukunft ist da! Was braucht die deutsche Zahntechnik?
Vor genau zwei Jahren hat ZTM Volker Scharl mit dem Artikel „HIP or not HIP“ (ZWL 1/2005, Seite 34–38) beschrieben, wie sich die Entwicklung 
seines Fräscenters in Amberg in der Oberpfalz  zugetragen hat. Es war das Jahr 2005, kurz vor der IDS. Zwei Jahre und eine weitere Internationale
Dental-Schau 2007 in Köln liegen nun hinter uns. Große Ankündigungen wurden erfüllt – Ankündigungen, die so manch besorgtes Stirnrunzeln bei
dem einen oder anderen Laborinhaber hervorrufen. Es geht natürlich wie schon in den vergangenen Jahren beherrschend um das Thema CAD/CAM.

Abb.1: Perfektes Gerüstdesign unbedingt erforderlich.

Abb. 2: ZirLuna Brücken natur (hinten) und eingefärbt (vorn).

Abb. 3: Fertig verblendetes ZirLuna Inlaybrückengerüst. 

Abb. 4: Eingefärbtes ZirLuna Inlaybrückengerüst.

Abb. 5: LunaTemp vollanatomisch gefräst.

Abb. 6: LunaTemp Brücke, das perfekte Langzeitprovisorium.

Abb. 7: Hoch ästhetische ZirLuna Primärteleskope.

Abb. 8: ZirLuna Implantatversorgung.
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Volker Scharl

• Geboren am 18.09.1961 in Am-
berg

• 1977 Beginn der Ausbildung im
großväterlichen Betrieb mit ab-
schließender Gesellenprüfung.

• 1990/91 Meisterschule München
mit Meisterprüfung

• 1992 Gründung des Meister-

betriebes „Die Zahnwerkstatt
von W. Klinger und V. Scharl“

• 1998 Gründung des Meisterbe-
triebes „Zentrallabor Klinger und
Scharl“

• 1998 Entwicklung Vollkerami-
scher Primärteleskope und Ver-
wendung von Presskeramik auf
Metallgerüste.

• 2000 Gründung der Innovatec (In-
novation und Technik)

• 2003 Installation des ersten
Cad.Esthetic Scanners in
Deutschland, Installation eines I-
mes Systems. Eröffnung des Zen-
trallabor Fräscenter in Amberg

• 2005 Eröffnung der Produktions-
center ACF GmbH (Amberger Cen-
tral Fräs Center) mit vier verschie-
denen CAD/CAM-Systemen.
Schwerpunkt: Bedarfsorientierte
Herstellung von „wettbewerbs-
fähigem Zahnersatz“.
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